| 


18. 


"Ein Enfer haktungs- Glatt für alte Stände. | 


Zwölfter 
Jahrgang. 


Sonnabend, 
den 31. Januar. 


Der Breslauer Beobachter erscheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn: 
abendsu Sonntags, zu dem Preiſe von Wier 
Ilg. die Nummer, eder woͤchentlich fur 4 Nummern 
inen Sgr. Bier pfg., und wird für dieſen Preis 
durch die beauftragten Colporteure abgeliefert 


- 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


grnnahme der Inſerate 


Inſertionsgebühren 3 
für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abends. 
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Die Jüdin von Prag. 


Eine Kriminal⸗Geſchichte aus dem Mittelalter von Auguſt Wers- 


Euſebs zu ihr geſprochen. Ach, wohl fühlte Dina, daß fie durch ihren Unge⸗ 
horſam der verheißenen Wohlthat unwuͤrdig geworden ſei; aber der redliche Alte 
hatte ihr damals durch ſeine ernſte Milde ſo viel Vertrauen auf ſeine Herzens⸗ 
(Fortſetzung.) 0 guͤte eingefloͤßt, daß die Verſtoßene jetzt von dieſer die letzte und einzige Huͤlfe er⸗ 

- Dina wollte um Mitleid flehen, aber fie war in ihrer Angſt keines Wortes wartete. Auf nach Wykan! tief fie ſich zu, vielleicht erbarmet der Gott Jsraels 
muͤchtig, und als der zuͤrnende Vater ihr ein wiederholtes Bekenne! zudonnerte, ſich Deiner noch einmal, und laͤßt Dich dort einen Retter finden in Deiner Noth. 
da brachen ihre Knie, und bleich wie eine Sterbende ſank ſie zu Boden. Zugleich- erwachte in ihr die Hoffnung, dort auch ihren Euſeb wiederzuſehen 
Da ſtuͤrzte Manaſſe hinaus und ſchleppte nach wenig Augenblicken die bebende Seine Treuloſigkeit hatte zwar ihr Herz tief derwundet, dennoch war ihre Liebe 
Hagar in das Gemach. Dieſe, als ſie die unglückliche Dina bewußtlos daliegen zu ihm nicht erfofhen; es bitte nur eines tröftenden Wortes, einer neuen Ver⸗ 
ſah, wollte ihr zu Huͤlfe ſpringen, aber der Alte hielt ſie zuruck und ſprach: „Laß ſicherung, einer reuigen Bitte von ihm bedurft, und alle ihre Leiden Hätte die 
die Buhldirne, ihr wäre beſſer, wenn fie nimmer erwachte. Bekenne Du, was Getaͤuſchte vergeſſen, freudig haͤtte ſie verziehen und ihm aufs Neue vertraut 
ſich zugetragen, denn Du warſt gewiß die abſcheuliche Kupplerin.“ Da erzaͤhlte Daß er auf ſeines Vaters Schloſſe ſei, das vermuthete ſie, denn ſchon vor einigen 
die Magd, von Furcht uͤbermannt, und von den drohenden Blicken ihres Herrn Monden, und zwar bald nach ihrer Geneſung, hatte ſie die treue Hagar beauf⸗ 


eingeſchuͤchtert, den ganzen Hergang der Begebenheiten, die ſich waͤhrend ſeiner tragt, nach ihm zu forſchen und wo moͤglich Kunde von ihm zu bringen. Die 


Abweſenheit in feinem: Hauſe ereignet hatten. Manaſſe ſchaͤumte vor Wuth. dienſtwillige Magd hatte ſich auch bis auf den Hradſchin gewagt, und den 
Obgleich er ſeine Kinder zaͤrtlich liebte, ſo konnte er doch, vermoͤge feiner heftigen Pfoͤrtner-gefragt: ob der Junker Euſeb von Skoworetz oder bon Wykan noch 


Gemuͤthsart, ihnen in den Augenblicken des Zornes ein Tyrann werden, be- in der koͤniglichen Burg wohne, war aber mit dem Beſcheide entlaſſen worden, 


ſonders, wenn er ſeine Ehre durch ſie verletzt glaubte. Um wie viel mehr mußte daß der junge Ritter ſchon vor einigen Wochen in ſeine Heimath zuruͤckge⸗ 
dies jetzt der Fall ſein. Er ſah ſich beſchimpft vor der ganzen Judenſchaft, ernie- kehrt ſei. x 

drigt vor feinen Handels und Blutsfreunden, bei denen er bisher in fo großem Obgleich Dina's verſoͤhnliches Gemuͤth weit entfernt war, dem treuloſen 
Anſehn geſtanden hatte. Er, der ſtets auf die ſtrengſte Veobachtung der Geſetze Buhlen, den Urheber ihres Elends, zu haſſen, obgleich ſie ihn, ungeachtet der 
des Talmud gefehen, mußte es erleben, daß ſein eigenes Kind dieſelben freventlich Leiden, die fein‘ Leichtſinn und feine Wortbruͤchigkeit über fie gehäuft, noch heiß 


übertreten, und ſich eines der ungeheuerſten und ſeltenſten Verbrechen, des buh⸗ und innig liebte, fo baute fie doch ihre letzte Hoffnung nicht auf ihn, aus Furcht, 


leriſchen Umgangs mit einem Chriſten, ſchuldig gemacht hatte. Dieſe Suͤnde ihm durch ihr Auftreten Unheil zu bereiten. Hatte er ſie auch grenzenlos elend 
konnte nicht zugedeckt, nicht vergeben werden. gemacht — ſie wollte ſein Gluͤck nicht untergraben. Dem alten Wlasco wollte 


Dina war wieder zu ſich gekommen; ſie warf ſich ſchluchzend und haͤnde⸗ ſie ſich nur entdecken, ihm Alles anheim ftellen, und in feinen Ausſpruch ſich ge⸗ 
ringend zu feinen Füßen, flehte um Gnade und wollte feine Knie umfaſſen, aber horſam fuͤgen. a 


erhob ſich Dina in ftiller Verzweiflung. Ich gehe, ſagte fie mit brechender 


dannen, ohne auf die Worte zu hören, die Joel ihr nachrief. Die Verzweiflung 
hatte ihr den Gedanken eingegeben, ſich in die Fluthen der Moldau zu ſtuͤrzen 


er ſtieß fie von ſich, fluchte ihr unter den graͤßlichſten Verwuͤnſchungen, ſagte ſich 
von ihr los und befahl ihr, auf der Stelle ſeine Wohnung zu verlaſſen und 
nimmer wieder vor fein Angeſicht zu treten. Vergebens waren alle Bitten, ver: | 
gebens die Verwendungen Joels, der alte ſtrenge Mann nahm den Fluch und 
die Verſtoßung nicht zuruck, ja, er drohte ſogar, die Entehrte durch ſeinen Knecht 
aus dem Hauſe werfen zu laſſen, wenn fie nicht bald feine Schwelle verließe, Da 


Stimme, ich gehe vielleicht in den Tod; darum noch einen Blick der Gnade und 
Vergebung, o Vater, den letzten, ach, wir ſehen uns ja nimmer wieder.“ Aber 
der unbeugſame Manaſſe kehrte ihr den Ruͤcken zu und würdigte fie weder eines 
Blickes, noch eines Wortes. Da ſchwankte die Unglüͤckliche hinaus, An der 
Hausthuͤr holte Joel fie ein und wollte ihr einen Beutel voll Silbermuͤnze auf⸗ 
dringen; aber Dina wies das Geſchenk des mitleidigen Stolzes zuruck. „ich 
bin gefallen,“ ſagte ſie zu dem Geber und ihre gebeugte Geſtalt richtete ſich frei 
und kühn empor; „aber ſo tief bin ich noch nicht geſunken, daß mir von Euch 
irgend eine Gnade willkommen wäre, von Euch, der durch teufliſchen Hohn 
meines Vaters Grimm gegen mich gereizt hat Behalte Euer Geld; zu meiner 
Reiſe bedarf ich Eurer Hülfe nicht.“ Und ſchnelleren Schrittes ging ſie von 


und fo ihr Leid und ihre Schande ſchnell zu enden. Als fie aber am Ufer des 
rauſchenden Fluſſes ſtand, da ſchauderte fie doch vor dem ſchrecklichen Vor ſatze 


zuruck und fragte ſich, ob es denn keinen andern Ausweg gäbe, als dieſen ent 


ſetzlichen. Nicht Dein Leben allein, fo rief fie ſich zu, auch das, welches unter 
Deinem Herzen erwacht iſt, vernichteſt Du durch Deine raſende That! Noch 
ſtand ſie ſchwankend zwiſchen Thun und Laſſen am Ufer, da fiel ihr plöglich das 
Anerbieten Wlascos, den fie noch unter den Lebendizen waͤhnte, ein. „So die 
Noth uͤber Dich hereinbricht, ſo Du verlaſſen biſt und verſtoßen, fo mache Dich 
auf nach der Burg Wyken im Kaurzimer Gau, und rufe den Burgvoigt Wlasco, 


Nun fie ihren Entſchluß gefaßt hatte, dachte fie an die Mittel, ihn auszu⸗ 
führen. Sie trug ein ſilbern Kettlein um den Hals und ein Paar guͤldne mit 
Steinen beſetzte Gehenke an den Ohren. Dieſes Schmuckes entledigte ſie ſich, 
und begab ſich damit zu einem Goldſchmied, der ihr eine Summe Geldes daflır 
bezahlte, mit welcher ſie ein paar Wochen auszureichen glaubte. Ehe fie des 
freundlichen Kaͤufers Gewoͤlbe verließ, nahm ſie ſich den Muth ihn zu fragen, 
ob ihm vielleicht die Burg Wykan bekannt ſei. Er beſann ſich einige Augen⸗ 


blicke und ſagte dann: „Ja; ich bin an dem alten ſtattlichen Bergſchloſſe vor⸗ 


beigezogen, als ich vor zwei Jahren von Czaslau heimkehrte. i N 
zwei Tagereiſen von hier, nicht weit ab von der ee e — = 
Dankend verließ Dina den Goldſchmied. Es gereichte ihr zum Troſte, daß 
das Ziel ihrer Wanderung nicht allzufern ſel. Ermuthigt begab ſie ſich auf den 
Weg, obgleich Sturm und Regen ihr eine beſchwerliche Reiſe verkuͤndeten. 
Im kleinen Stuͤbchen des Thurmes, an der Zugbrücke der 2 urg Wy 
ſaßen am ſpaͤten Abende der Pfoͤrtner und Czarno beim Würſaſſe el 
tobte ein fuͤrchterliches Gewitter; die Wolken ergoſſen ſich in Strömen, Blitz 
ziſchte auf Blitz und ohne Aufhoͤren rollte der Donner, deſſen dumpfes Brüllen 
bisweilen von dem Gekrach zerbrochener Foͤhrenſtoͤmme Übertönt wurde, 
„Nein, ich werfe nicht mehr, und könne’ ich mit Einem Paſche meine verlo⸗ 
renen vier Prager Groſchen wieder gewinnen!“ ſo ſagte Ambros, der Pfoͤrtner, 
indem er die Wurfel auf den Tiſch legte. „Iſt das nicht ein Wetter, als ob die 
zweite Suͤndſluth hereinbraͤche? Und ſtatt des Roſenkranzes haben wir die End» 
chernen Dinger in den Haͤnden, die der leidige Gott fel bei uns wohl ſelbſt ger 
drechſelt haben mag.“ ER 
Czarno lachte und verfpottete ihn wegen feines Aberglaubens. „Daß Du 
ein verwegener Geſell biſt, der ſich weder vor dem lieben Gott, noch vor dem 
Teufel fuͤrchtet,“ entgegnete Ambros etwas unwillig, aber ohne Heftigkeit, „das 
weiß ich ſchon, aber warte nur, Du wirſt ſchon noch einmal —“ 


er wird Dir eine Fteiſtatt öffnen,” So hatte ja damals der wackere Diener 


Das laute Gebell der Ruͤden auf dem Hofe ließ ihn ſeine Drohung nicht 


* 
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vollenden. „Daß Dich der bee rief er verdrießlich, „wer kommt denn 
noch fo ſpät und jagt mich in den Guß hinaus, daß mein armes Wamms 
vollends durchgeweicht wird?“ Beummend nahm er den Schluͤſſel zur Pforte 
und begab ſich hinunter. Es vergingen einige Minuten, bis er wieder kam. 
Nun, wer mars? rief ihm Czarno entgegen. „Jemand, der nach den Todten 
fragte,“ erwiderte der Pfoͤtrtner. „Sieh mich immerhin unglaͤubig an, Du 
ſchelmiſcher Fant, es iſt doch wahr. Als ich den Thorfluͤgel aufmache, tritt 
mir ein Weibſen, ich weiß nicht, ob Dirne oder Frau, entgegen, und bittet 
mich, fie zu dem Burgvoigt Wlasco zu führen, der vor einiger Zeit zu Prag 
ſich aufgehalten. Als ich ihr verwundert zur Antwort gebe, der ſei ſchon ſeit 


einigen Monden todt und gar nicht mehr von dort hierher zuruͤckgekehrt, da 


erſchrak fie ſehr, weinte und jammerte, und rief: Auch das noch? Was ſoll ich 
nun anfangen? Es erbarmte mich der Armen, daß ſie in dieſem Unwetter noch 
länger umherirren ſolle; ich bot ihr ein Obdach an fuͤr diefe ſchaurige Nacht. 
Sie folgte mir dankend und ſteht nun unten am Eingange zum Thurm. Was 
meinſt Du, ſoll ich fie heraufholen und ihr hier ein Strohlager bereiten im wah, 
verwahrten Wachzimmerlein?“ 
Ei meinethalben, entgegnete Czarno; ich werde Dich nicht verrathen, wenn 
Du aach einmal verbotene Waare hier einſchwaͤrzeſt, um Dir eine Kurzweil zu 


machen bei Deinem langweiligen Dienſte. ] | 
ſtaben; in der königlichen Bibliothek von Paris zeigt man einige Proben davon, 


„Du Schalk!“ ſagte Ambros im Hinausgehen, „haſt doch gleich böfe Ge⸗ 
danken. Wer arg iſt, hält auch ſtets die Andern für arg.“ 

Bald kam er wieder zuruͤck und führte die Fremden herein. Kaum hatte dieſe 
den Knappen erblickt, als ſie ihn auch beim Namen rief. Czarno, der das ver⸗ 
laſſene Liebchen ſeines Herrn ebenfalls im erſten Augenblick erkannte, war eben 
nicht erfreut uͤber die unverhoffte Erſcheinung. Der Pfoͤrtner abet lachte und 
ſprach zu ſeinem Geſellſchafter: „Aha, ich merke ſchon, eine alte Bekanntſchaft 
von Prag. Siehſt Du, Gauch; jetzt iſt die Reihe zu foppen an mix.“ 


Ich will mich morgen Deiner böfen Zunge Preis geben, fluͤſterte ihm Czarno | 


ins Ohr, thue mir jetzt nur den Gefallen und laß mich mit der Dirne ein kleines 
Weilchen allein. Hier haft Du auch Dein im Würfeln verlorenes Geld wieder, 


und Du ſollſt noch mehr dazu haben; nun aber mach', daß Du hinauskommſt. 


Gegen den gebotenen Preis war Ambros gern bereit, das Feld zu räumen, 


Euſebs Knappe ſah ihm nach, ob er nicht etwa lauſche, aber da er ihn hinunter⸗ 


ehen hörte, kehrte er in die Wachſtube zuruck, Welch' Wagniß habt Ihr unter⸗ 


gommen! rief er der Juͤdin zu. Was fuͤhrt Euch hierher? 

„Der hoͤchſte Jammer, die hoͤchſte Noth,“ antwortete ſie; „ich bin verſtoßen 
aus meines Vaters Hauſe, bin verflucht und verbannt, habe kein Obdach, weiß 
nicht, wo ich mein Haupt hinlegen ſoll.“ ; . 

Und warum forſchtet Ihr nach Wlasco? fragte der Knappe, 

„Mir ſeinen Schutz gewaͤhren, den er einſt mir verheißen; ihm wollte ich 
vertrauen und feinem weiſen Rathe mein Schickſal anheimſtellen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Schreib materialien in früherer Leit. 


Es giebt faſt nichts Mannigfaltigeres, als die Materialien, die bei den ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkern und zu verſchiedenen Zeiten zum Schreiben benutzt worden 
find. Alle drei Reiche hat man in Contribution geſegzt. f 

Die Inſchriften auf Stein, welche geſchichtliche Begebenheiten auf die Nach⸗ 
welt bringen follen, waren immer und überall fo gewöhnlich, daß wir fie billig 
übergehen koͤnnen. Die Babylonier haben nach Plinius länger als fieben Jahr⸗ 
hunderte ihre aſtrononſſchen Beobachtungen auf Ziegeln verzeichnet, von denen 
die meiſten europäifhen Muſeen Exemplate befigen. Bei den Griechen war der 
Gebrauch, auf Scherben zu ſchrelben, ſehr verbreitet, und auch in manchen Ge: 
genden Aegyptens haben ſich viele ſolcher beſchriebenen, deren Urſprung aber nur 
bis in die erſten Jahrhunderte unſerer Zeitrechnung hinaufreichen mag. 

Der Bronze bediente man ſich nicht allein zu Documenten, die ſich lange 
unverſehrt erhalten ſollten, ſondern auch zu Empfehlungsbriefen, zu einfachen 
amtlichen Anzeigen und dergl. Es ſcheint ſogar, daß die Römer. Bucher aus 
Bronze gehabt haben. Solcher Art waren die Bucher, die in den Archiven der 

Käaiſer niedergelegt waren und dle nach Hogenius Nachweiſe Über die Privilegien 
der Kolonien enthielten. e f 

Nicht weniger alt und verbreitet war det Gebrauch des Bleies. 

„Wer wird mir geſtatten — ruft Hiob aus — mein Wort aufzuzeichnen! 
Warum kann ich ſie nicht auf Bleitafeln ſchreiben mit einem Griffel von Eiſen, 
oder in einen Stein graben mit einem Meißel? “ * 
„Die Bootier — ſagt Paufanios (lib. IV) — zeigten mir eine Bleirolle, 
auf der Heſiod's Gedicht Über die Werke und Tage abgeſchrieben war; nur hat⸗ 

ten die Buchſtaben durch die Zeit ſchon viel gelitten.” Die Alten verſtanden es, 
wie wir, dies Metall zu ſehr dünnen Platten zu verarbeiten, und es iſt anzuneh⸗ 
men, daß, bevor der Gebrauch des Papyrus in Italien bekannt war, die roͤmi⸗ 
ſchen Behoͤtden ſich des Bleies zu ihten Anzelgen bedienten. Die Senats⸗Be⸗ 
ſchluͤſſe, welche die Kalſer betrafen, wurden lange Zeit auf Elfenbein gegraben. 


rakus (von rerakoy) „Petalismus“ 
was ſollte er? Blaͤtter des Makarekau, die 
Schreiben. 


Sue Ae mit ſchwarzer Dinte auf dieſen Stoff, was beſonders 
Leute mit ſchwachen Augen thaten. 0 
Die Benutzung „ 3 als Schreibma terial findet ſich im hoͤchſten 
Alterthum und war bei den Aſtaten, Griechen, Celten und Römern fehr in Auf- 
nahme. In der Bruͤſſeler Bibliothek wird eine Abſchrift des Pentateuchs auf 
fiebenundfunfzig zuſammengenaͤhten Haͤuten gezeigt, die eine Rolle von faſt 
funfzig Ellen bilden. — Petrarka hatte einen ledernen Ueberwurf, auf den er 
beim Spazierengehen Gedichte ſchrieb, wenn ihm Papier oder Pergament fehlte, 
Dieſes Kleidungsſtuͤck wurde noch im Jahre 1527 von dem Kardinal Sadolet 
als eine keſtbare Reliquie aufbewahrt. R 

Die Darmhaͤute der Thiere wurden ebenfalls zuweilen angewendet. Zana⸗ 
res erzaͤhlt in ſeinen Annalen, daß die Bibliothek in Konſtantinopel, die unter 
dem Kaiſer Baſiliskus in Feuer aufging, die Iliade und Odyſſee, mit Goldbuch⸗ 
ſtaben auf einen Schlangendarm von 120 Fuß Länge geſchrieben, beſeſſen habe. 
Die ambroſianiſche Bibliothek bewahrt ein Diplom auf Fiſchhaut. 

Nach der Meinung der Autoren wurde das Pergament im zweiten Jahr⸗ 
hundert vor Chriſti erfunden. Es hat ſeinen Namen von der Stadt Perga⸗ 
mus, wo es wahrſcheinlich nichtgerade zuerſt fabricirt, aber vervollkommnet wurde. 
Außer weißem und gelbem Pergament hatten die Alten auch purpurfarbenes, 
blaues und violettes. Auf das bunte ſchrieb man mit Geld⸗ und Silber⸗Buch⸗ 


4 


Die aͤlteſten Manuferipte, die man kennt, find auf Pergament geſchrieben. 


Documente aus dieſem Stoffe hat man erſt ſeit dem Ende des ſiebenten Jahr⸗ 


hunderts. Sie ſind zuweilen von außerordentlicher Groͤße; ſo hat die Anklage⸗ 
Akte gegen die Templer, die im Archiv zu Paris aufbewahrt wird, eine Laͤnge 
von dreißig Ellen. — Das Pergament wurde ſehr ſelten in der Zeit vor und 
nach den Einfällen der Barbaren. Dadurch kam man darauf, ſchon beſchriebe⸗ 


nes zu benutzen, indem man durch verſchiedene Mittel die urſpruͤngliche Schrift 


vernichtete. Durch dieſen unſinnigen Gebrauch, der beſonders in Rom veruͤbt 
wurde und bis zur Erfindung des Lumpenpapieres beſtand, gingen ſehr viele lite⸗ 
rariſche Säge zu Grunde. Man nennt die Manuſcripte diefer Art Palimpſeſten. 


Es iſt indeß gelungen, auf einige Palimpſeſten die urſpruͤngliche Schrift wieder 


hervor zurufen. So fand man Fragmente des Livius, Cicero's Abhandlung 
über die Republik, die Inſtitutionen des Gagus u. ſ. w. 

Plinius meint, der erſte Stoff, auf dem man geſchrieben habe, ſeien Baum⸗ 
blaͤtter geweſen. Man machte Rollen aus Palmen⸗ und alvenblaͤttern; die 


Sprakuſaner ſchrieben bei öffentlichen Abſtimmungen ihre Urtheile auf Oliven⸗ 


blaͤtter, woher die Procedur, die man in Athen „Sſtracismus“ nannte, in Sy⸗ 
hieß; auf den Malediven benutzt man die 
an drei Fuß lang und einen Fuß breit ſind, zum 


Bis gegen Ende des ſechsten Jahrhunderts bediente man ſich auch der aͤuße⸗ 
ren und inneren Rinde verſchiedener Bäume und machte ſogar daraus Bücher. 
Daher kommt es auch, daß das Wort liber (Baſt) bei den Römern ein Buch 
bedeutet. 

Die aͤlteſten ſchriftlichen Denkmaͤler, die wir beſitzen, ſind auf Holz geſchrie⸗ 
ben. Eine Inſchrift auf Spkomorenholz, die zum Grabmal des aͤgyptiſchen 
Königs Mycerinus ‘gehörte, 1837 in der dritten Pyramide von Memphis ge- 
funden wurde und ſich gegenwaͤrtig in England befindet, wird von ihrem Ent⸗ 
decker für fuͤnftauſendneunhundert Jahre alt gehalten. Die Chineſen ſchrieben 
vor Erfindung ihres Papieres, alſo vor 2000 Jahren, ebenfalls auf Holzplatten 
und Bambustafeln und bewahren noch heut einige derſelben als werthvolle Denk⸗ 
maͤler des Alterthums auf. un. 

In Griechenland und Italien herrſchte die Sitte, Documente von Wichtig⸗ 
keit in Holz einzugraben. So follen im erſten chriſtlichen Jahrhundert im Pri⸗ 
taneum in Athen noch einige Ueberreſte der Holztafeln (& 80% g) vorhanden ge⸗ 
weſen fein, auf welche vierhundert Jahre früher Solon feine Gefege geſchrieben 
hatte. Auch die Geſetztafeln Drako's ſcheinen aus Holz beſtanden zu haben, 
wie aus folgenden Worten eines komiſchen Dichters hervorgeht, den Plutarch 
citirt: „Ich rufe die Geſetze Solons und Drakons zum Zeugen an, mit denen 
ſich jetzt das Volk ſeine Gemuͤſe kocht.“ — In Rom grub man die Geſetze, ehe 
die Saͤulen und Bronzetafeln aufkamen, auf Eichenplatten, die auf dem Forum 
aufgeftellt wurden. Die Annalen der Prieſter, welche die politiſchen Ereigniffe 
verzeichneten, waren wahrſcheinlich mit ſchwarzer Dinte auf eine durch Bleiweis 
gebleichte Holztafel geſchrieben, die man album nannte. Dieſe Tafel ſtand vor 
dem Hauſe des Oberprieſters, und ſtrenge Strafen waren denen angedroht, die 
es wagten, ſie wegzunehmen, oder an dem Texte zu aͤndern. Die Annalen wur⸗ 
den unt bis zum Jahre 120 v. Chriſti geführt; aber der Gebrauch des Albums 
erhielt ſich länger, und noch unter dem Kaiſer Theodoſius wurden Geſetze auf 
Holztafeln veröffentlicht, die mit Bleiweis ‚überzogen waren. Auch Privatleute 
bedienten ſich bei Abfaſſung von Documenten des Holzes, und eine Stelle im 
Digeſtus beweiſt, daß die Teſtamente auf dieſen Stoff geſchrieben waren. 

Man findet in den Särgen der Mumien Stucke Leinwand, die mit Schrift⸗ 
zeichen bedeckt ſind. Es ſcheint, daß man ſich dieſes Materials für religioͤſe Do⸗ 
kumente bediente. So erzaͤhlt Livius, daß die Sommiter die feierlichen Cere⸗ 
monieen, mit denen ſie ihre Feldzüge mit den Nömern einleiteten, nach einem 
alten Rituale anordneten, das auf Leinwand geſchrieben war. Die fobilinifchen 
Buͤcher beſtanden aus gleichem Stoffe. Später wurde die Leinwand auch zu 
profanen Buͤchern verwendet. So ließ der Kaiſer Auxelian feine Thaten auf 
Leinwand verzeichnen, und ſowohl die Steuerxegiſter in den roͤmiſchen Archiven, 
als auch die Geſetze mehrerer Kaifer waren auf dieſen Stoff geſchrieben. 
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Ein Brief des Synmachus beweist, daß man ſtatt der Leinwand auch Seide 
gebrauchte, und daß dieſe Sitte von den Perſern ſtammte. f 

Der Papyrus ift eine Art Schilf, deſſen Schaft von einer haͤutigen Hülle 
umgeben wird, aus welcher man mehrere Arten von Papier verfertigte. Die 
erſte Qualität nannte man anfangs hieratiſches oder heiliges Papier, weil man 
die heiligen Buͤcher darauf aufſchrieb. Aus Schmeichelei gegen Auguſtus hieß 
das heilige Papier ſpaͤter kaiſerliches, während die zweite Qualität zu Ehren der 
Livia, der Frau des Auguſtus, liviſchen genannt wurde. Eine dritte Art von 
Papier war das ampfiteariſche, weil es in dem gleichnamigen Viertel von Alexan⸗ 
drien fabrizirt wurde. Ein Grammatiker Fannius erfand ein Verfahren, die 
Bogen groͤßer zu machen und zu glaͤtten. Sein Papier, das fanniſche, wie 
man ſagte, wetteiferte mit dem kaiſerlichen; in der Gegend von Sais fabrizirte 
man noch das ſaitiſche, und in einem gewiſſen Stadttheile von Alexandrien das 
teneotiſche, zwei Sorten, die an Guͤte unter den genannten ſtanden. Das ſchlech⸗ 
teſte war das Kaufmannspapier, auf das gar nicht geſchrieben werden konnte, 
und das nur zum Einpacken diente. Man machte uͤbrigens die Bogen bis gegen 
vier Fuß lang; ein Buch Papier enthielt zur Zeit des Plinius zwanzig, im vier⸗ 
ten Jahrhundert nur zehn Bogen. 


Die Erfindung der Papierbearbeitung der Papyrusſtaude wird den Aegyp⸗ 


tern zugeſchrieben; doch läßt ſich nicht fagen, wann fie gemacht worden iſt. Nach 
einem Briefe Champollions des Jüngeren hat dieſer Gelehrte Reiſende Kontrakte 
auf Papprus gefunden, deren Datum bis ins ſiebzehnte Jahrhundert vor Chriſto 
hinaufreicht. Eben fo wenig iſt bekannt, wann der Gebrauch dieſes Schreibma⸗ 
terials in Griechenland und Italien eingeführt wurde. Die größten Papierfa⸗ 
briken waren in Alexandrien, und gerieth einmal in Aegypten der Papycus ſchlecht, 
ſo war der Papiermangel in ganz Europa fuͤhlbar. Plinius erzaͤhlt, es ſei ein⸗ 
mal unter Tiberius eine ſolche Theurung des Papiers geweſen, daß daruͤber ein 
Aufruhr in Rom ausbrach, und der Senat genoͤthigt war, wie in den Zeiten 
der Hungersnoth das Korn, ſo hier dem Beduͤrfniß gemäß an jeden Bürger Pa⸗ 
pier vertheilen zu laſſen. ** 
5 Seit dem vierten Jahrhundert begann der Papyrus ſeltener zu werden. Die 
Fabrikation ſank noch mehr, als nach der Eroberung Aegyptens durch die Araber 
der Handel zwiſchen Orient und Occident geringer wurde, und hörte endlich im 
eilften Jahrhundert ganz auf, waͤhrend in Europa das Baumwollenpapier in 
Aufnahme kam. Von da an war der Uebergang zum Lumpenpapier nicht weit; 
die erſten Schriften, in denen deſſelben Erwähnung gethan wird, ſtammen aus 
dem Ende des eilften Jahrhunderts. 


s 
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miſſions⸗Verlage von Ed. Trewendt. 1846 N 
In einer Zeit, wo ſich die Tagesſchriftſtellerei faſt ausſchließlich mit politiſchen 


und religiösen Streitfragen beſchaͤfligt, und wo der größere Theil des Publikums 


mehr die praktiſche Seite des Lebens, als die poetiſche aufzufaſſen gewoͤhnt iſt, 
uͤberraſcht es uͤberhaupt, wenn ein junger Dichter mit den Erſtlingen ſeiner Muſe 
in das tobende Gewuͤhl des Lebens tritt, noch uͤberraſchender iſt es aber, wenn 
im Laufe weniger Monate ſchon eine zweite Auflage des Werkchens nothwendig 
wird. Der Verfaſſer, unſern Leſern bereits durch mehrere Arbeiten bekannt, 
zeigt uns in feinen „Morgengruͤßen“ ein angenehmes Talent zu lyriſcher Dich⸗ | 
tung. Die Sprache ift meiſt rein und edet, die Verſe fließen groͤßtentheils leicht 
und ungezwungen dahin. Fern von Pathos und uͤbertriebenem Bilderſchwung, 
ſpricht aus allen den kleinen Gedichtchen ein reines, unbefangenes Gemuͤth; ſeine 
Liebeslieder hauchen keine zerſtoͤrende, ſich ſelbſt aufreibende Leidenſchaftlichkeit, 
ſondern ein inniges, mit natürlicher, froher Herzlichkeit gepaartes Hinneigen zu 
dem geliebten Gegenſtande. — Wir begruͤßen daher in Adolar mit freundlichem 
Haͤndedruck einen der juͤngſten Zöglinge der ſchleſiſchen Muſe, die ſich mitten in 
den Wirren aller Zeiten einen guten Ruf bewahrt hat, und machen unſere Leſer 
auf das kleine, von dem Drucker und Verleger gleichfalls gut ausgeſtattete Werk⸗ 
chen aufmerkſam, aus dem wir folgende Probe geben: 
Der falſche Poſtilon. 
„Leb' wohl, mein Lieb', ich ſterb' vor Leid, 
„Nicht kann ich dich begleiten, 
„Vier Plätze nur der Wagen beut, 
„Die ſind beut voll von Leuten.“ 


So ſpricht zu ſeiner Braut gewandt, 
Mit feuchtem Blick und Klagen 

Am Schlag der Poſt, laͤngſt angefpannt, 
Ein Mann mit gelbem Kragen. e 


* „ 


Eilt haſtig in's Bureau zurück, 
Hat Zeit nicht zu verlieren. 

Wohl muß er, welche Schlckſalstück 
Grad jetzt noch expediren. ». 


Die Zeit verſtreicht, niemand erscheint, 
Der hier die Pferde führe. 

„Wie lange dauert's!“ ſchrei'n vereint 
Im Zern die Paſſagiere. — 


Morgengrüße von Adolar. Zweite Auflage. Breslau, im Com⸗ 


I W 6 
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Da endlich kommt der Poſtillon, 
Ein huͤbſcher, ſchlanker Junge, — 
Und ſitzt auch auf dem Bocke ſchon 
Mit einem raſchen Sprunge. 


Peitſcht auf die Pferde wacker los, 

Daß im Galopp ſie raſen, 

Das Funken fprüht der Straße Schooß — 
Vergißt auch ganz das Blaſen. 


\ 


Kommt auf die nächfte Station 
Mit ſchweißbetrieften Roffen, 
Doch wehe! ſeine Zeit iſt ſchon 
Ja leider längſt verfloſſen. 


Dies ſcheint ihm gleich, denn froh und leicht 
Mit heimlich ſchlauem Lachen 

Er ſchnell von ſeinem Throne ſteigt, 

Die Thüre aufzumachen; 


Hilft aus dem hohen Wagenhaus 
Den Reiſenden mit Freuden, 

Die Dame hebt er gar heraus, 
Will ſie es auch kaum leiden. 


„Hab' beſten Dank“ — ſie freundlich ſpricht — 
Will ihm ein Trinkgeld geben, 

Da ruft fie plotzlich „traͤum' ich nicht, 

„Biſt Du es, Fritz, mein Leben?“ 


„Nun ja, mich litt's nicht ohne Dich, 
„Ich mußte Dich begleiten, 

Drum ſann ich dieſen Scherz für mich. 
„Wollt' Freude Dir bereiten; 


„Hab' mich zum Poſtillon gemacht, 
„Doch wird's mir ſchlecht bekommen, 
„Ich werde tuͤchtig ausgelacht, 

„In Strafe gar genommen. 


„Ich habe nur von Dir geträumt, 

„So nahe mir im Wagen, 

„Drum zehn Minuten auch verſäumt, — 
„Was wird man dazu ſagen! 


„Was thut's, — den ſchoͤnſten Hochgenuß 
„Kann ich mir jetzt erwählen, 

„Mein Trinkgeld ſei: Dein ſüßer Kuß, 
„Ich will ihn ſelbſt mir ſtehlen.“ 


P 


Es glänzte an dem Himmel einft ein Stern, 
Vor feinem Strahl die Wolken all' zerronnen; 
Er leuchtete gar freundlich aus der Fern', 

Ließ Liebe ſich mit holdem Frieden ſonnen 

In einer Bruſt. Da taucht im Morgen auf 
Noch glühend, wie aus einem Feuerbronnen, 
Ein and'rer Stern. Voll Feuer war fein Lauf. 


Lokales. 


biuig zu Mittag ſpeiſen will, dem cash 
N er Keller) auf der Ob 


oitſchüng (Kunzendot auf der 
MR e I mars itete Speifen 
bon drei Sgr. im Abonnement täglich für den Mit⸗ 


Wer jetzt recht gut und 


eſuchen. Neben gutem 


Am 209. d. M. fand das feierliche Leichenbegaͤngniß des Herrn Commetzien · 
rathes Jonas Fraͤnkel auf dem Kirchhofe der israelitiſchen Gemeinde ſtatt. 
Tauſende von Menſchen waren auf dem Friedhofe verfammelt. wo Rabbiner 
Dr. Geiger eine ergreifende Rede hielt. Die Wohlthaten, welche der Verbli⸗ 
chene fo freigebig ausſtreute, ſichern ihm ein ehren volles Denkmal in den Herzen 
Aller, die ihn kannten. | ER 


— 


Am ſelben Tage früh um 11 Uhr ward das evangeliſche Schullehrer⸗ 
Seminar auf allerhoͤchſten Befehl geſchloſſen. 
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Inſertionsgebühren für die geſpoltene Zeile und deren Raum nur Sechs vlan. — 


St. Matthias. Den 26. Jonuar 


S. — Den 19.: 1 unehl S. — 4 unehl T. Doeriägen g. Alt S. — Den 25.: d. Schrift⸗ 
med G. Selig mit R. Klimpke. 


Auen. 
* f E N Getreide haͤndier Grund S. — Den 25.: gießer A. Fiſcher S. — d. Arbeiter Hauk T. 
u. E. Frauen. Den 27. Januar: d. 1 unehl S. — 4 unehl. T. — Den 27. d — Den 20. d. Muſiker F. Marx T. St. Adalbert. Den 27. Ja Januar: 
Muſiklehrer C. Janke T Lehnkutſcher Fr. Hadaſch S. St. Michael. Den 18. Januar: 1 Kleiderverfertiger F. Wurſt mit Igfr. E 
St. Dorothea. Den 28. Januar: d. St. Corpus -Ehriſti. Den 25. Jan.: . T. — Den 25.: d. Militair⸗Inten⸗ Scholz. 
NS Fr. Straſſner T. d. herrſchaftl Kutſcher Fr. Kleſſe T. — d. dantur⸗ ⸗Sekretair J. Varro T. St. Corpus⸗Chriſti. Den 25. Jan.: 
t. Adalbert. Den 18. Januar,: 2 Einwohner A. Geicke S. — d. Quartier⸗ Kutſcher E. Krauſe mit J. Krauſe. 
unehl. S. — 3 unehl. T. — d. Drechsler: meiſter im K oͤnigl. 1. Küraſſier⸗ Regiment Z. Trauungen. St. Mauritius. Den 27, — 
mſtr. Fr. Geisler T. — d. Schneidermſtr. Nather S. u. L. 5 Den 24. J.: Hiſt.⸗Maler RL Lange mit M. Spiel⸗ 
G. Lamla S. — d. 1 Fr. t. Mauritius. Den 17. Januar. d. R. Schall mit Igfr. E. Slamacher. e 
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